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142 §aitna Söecf : ®tbnli.

melratper napirt [ie alle, boit biefern bag gefu=
lein, bon jenem gofef unb Sparta uitb ein paar
Stiere, unb er [teilte [ie neben bie eigenen, Unb
bet einjage Scann unb große Stünftter gugleidj
in ipm [aï) augbruitglofe, nidjtgfagenbe ipup=
pengeficpter, untoirflicp im Slugbrucf, läcpelnb
Bemalt, ©eftalten toie SUiberftuBenfpielgeug,
lieBIicpe Sote —. SIBer [eine giguren, bie Ieb=

ten! leBten! Sperrgott! ©r fcplug bie gitternben
Spänbe bor bie Singen unb toeinte.

©ing um bag anbere bon ben apiutngglofen
Stinbern fcplicp fidj pinaug, unb Spimmelratper
mertte eg nicpt. @r faß au[ bem ©djemel, ben

[eine japrgepntelange, miipfame SIrBeit grau
gemadjt ttnb toeinte — toeinte —.

11m il)it peritm [tauben bie petrlicpeit, Ießeu=

bigen giguren itnb patten ein er[tarrteg Säckeln
auf beit tbunber[amen ©efidjtern.

@o tourbe eg Sßeipnatpt. ®ie ©loden [ait-
gen ben fpeiligeu SIBenb iiBer bie Späufer ber
Meinen ©tobt. SannenBäitme [anbeit ben SBeg

burdj tiefften ©djuee, um finter Maren ©djei=
Ben [etig gtt Icudjten.

Sur Steifter §immelratfer patte fein geiter
iit ber ©UtBe unb teilten £icpterBaum. Seit
Sagen' träntelte er, Imftete unb mußte gu Sett
liegen, ©g Batte itodj niemanb ei mag geiuerft
unb nodj teiner nacp iï)rrt gefeïjen. Sie ©loden
läuteten [o feierlich, bereBBten, berïïangen. Unb
mit bent letzten Clingen Mopfte eg an Steiftet
ipimmelratferg Sür.

„iperein!" rief ber Steiftet mit [einer fcptoa=
ct)en ©timme.

®a trat ein Stinb ein, ein Heineg ®inb mit
langem, Blonben ©eloct unb gang merttoürbig
Blauleucptenben Singen. ÜBer bent fdjmädjtigen
Störperdjen trug bag Stinb ein gerlumpteg, arm=
[eligeg SMeib.

„Steiftet ^plmmeïratfer, icp mödjte eine —
Grippe taufen!"

„0 bu armeg pinb", entgegnete ber alte
Staun, „bu Baft bid) [idjer in ber Stir geirrt!
Steine Strippen tauft man niept meljt! ®ie
gaßriftoare ift ja Beffer — Beffer." ©r Bracf)

mit fernstem Sluge aß unb flaute auf bag
Sliub. „Unb bu [djeinft [elBft fel)t arm gtt [ein!
©djenten toiH icp bir ettoag! ©uep' bir nur au»,
toag bir gefällt!"

®a tant bag Stinb mit leidjien, rafdjen
©d)ritten buret) bie ©tuBe unb Beugte fitf» ÜBer
bag Sett unb füßte ben tränten Steiftet mitten
in bag Bartumgottelte ©efidjt, bag in ben rot=
getoiirfelien Stiffen rußte, Mißte ipn lange unb
innig. Unb bem Sitten toatb eg unter biefem
Stuß fo tounberfetig — tounberfelig — feiig, —
er — fdjlief — ein —

®ag ®inb aBer fdjtoeBte ÜBer bie raupen ®ie=
ten unb naljm bie ïoftlicp gefdjnißten Figuren
unb BefaI) fie perglidj unb fudjte fiep eine Stiege
aug. — Slug bem Ipaufe per tönte Sßeipnadjt§=
fang perauf, Sefcperung mocpte getoefen fein:

0, feiige Sladjt, in pimmtifeper çpradjt
crfcfjeint aitf ber SBcibe ein 33ote ber fjreitbc
beit .giriert, bie imd)ttid) bie §crbe Beltmcpf.

®a riiprte bag Stiitb an bie Meine SSiege, unb
fie tourbe groß, unb bag Stinb tonnte fidj pin=
einlegen unb fcpaufelte fidj unb lächelte —, unb
bie arme ©tube tourbe fo pelt, baß ber Steiftet
geBIenbct ertoadjtc. „®ag ©prifttinb!" fdjtie er
bergüdft, unb feine' ineitaufgeriffenen Singen
fdjloffeu fiep feiig.

SIm SBeipnacptgntorgen fanbeit bie Ucutc
ben alten Stann tot in feinem Sett. Stiften in
ber ©tufie [taub eine gang Meine, gefdjnißte
Strippe; bag tounberte fie fepr. Um ben läcpelm
ben Säten perum aBer [tauben bie berftumnt=
ten, perrlidjen ^rippenfiguren beg Steif;erg, in
ben erftarrten tounberfam einfältigen unb fpre»
djenben ©efidjtern ein leßteg, gepeimnigboHeg
iUidjeln. —

®en füllen, unertannten Steiftet patte fiep
bag ©prifttinb in ber ^eiligen Sadjt in feine
pimmlifcpe SBertftatt gepolt, benn bie Stenfcpen
berftanben ipn nidjt. ®ort [(pafft er nodj peine
bie tounberBaren ©aepen, bie bag ©prifttinb
gutoeilen unb in gang Befonberen grillen feiten
Braüen ®inbern Befcperen foil —.

©ioali.
aiou §anna 33ecf.

Sßie toir Sßeißnadjten feiern, fo pat audj ber Stonat SobcmBer. ®ibali Bebeutet eine Steife
fpinbu fein geft ber Sidjter, ®ibali. ©g ift ein Sicpter, bon „bip" Steipe unb „ali" Sidjf,
@rnte=®antfeft, ber 3tegen=©öttin getoeipt, unb in biefen Sagen pat jebet fpinbit, fei er
unb fällt auf bag ©nbe unfereg gapreg, ben arm ober reidj, fein $aug Beleuchtet. 3Bie ißer=
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melrather nahm sie alle, von diesem das Jesu-
lein, von jenem Josef und Maria und ein paar
Tiere, und er stellte sie neben die eigenen. Und
der einfache Mann und große Künstler Zugleich
in ihm sah ausdruckslose, nichtssagende Pup-
Pengesichter, unwirklich im Ausdruck, lächelnd
bemalt. Gestalten wie Kinderstubenspislzeug,
liebliche Tote —. Aber seine Figuren, die leb-
ten! lebten! Herrgott! Er schlug die zitternden
Hände vor die Augen und weinte.

Eins um das andere von den ahnungslosen
Kindern schlich sich hinaus, und Himmelrather
merkte es nicht. Er saß auf dem Schemel, den
seine jahrzehntelange, mühsame Arbeit grau
gemacht und weinte — weinte —.

Um ihn herum standen die herrlichen, leben-
digen Figuren und hatten ein erstarrtes Lächeln
auf den wundersamen Gesichtern.

So wurde es Weihnacht. Die Glocken san-
gen den Heiligen Abend über die Häuser der
kleinen Stadt. Tannenbäume fanden den Weg
durch tiefsten Schnee, um hinter klaren Schei-
ben selig zu leuchten.

Nur Meister Himmelrather hatte kein Feuer
in der Stube und keinen Lichterbaum. Seit
Tagen kränkelte er, hustete und mußte zu Bett
liegen. Es hatte noch niemand etwas gemerkt
und noch keiner nach ihm gesehen. Die Glocken
läuteten so feierlich, verebbten, verklangen. Und
mit dem letzten Klingen klopfte es an Meister
Himmelrathers Tür.

„Herein!" rief der Meister mit seiner schwa-
chen Stimme.

Da trat ein Kind ein, ein kleines Kind mit
langem, blonden Gelock und ganz merkwürdig
blauleuchtenden Augen. Über dem schmächtigen
Körperchen trug das Kind ein zerlumptes, arm-
seliges Kleid.

„Meister Himmelrather, ich möchte eine —
Krippe kaufen!"

„O du armes Kind", entgegnete der alte
Mann, „du hast dich sicher in der Tür geirrt!
Meine Krippen kauft man nicht mehr! Die
Fabrikware ist ja besser — besser." Er brach

mit feuchtem Auge ab und schaute auf das
Kind. „Und du scheinst selbst sehr arm zu sein!
Schenken will ich dir etwas! Such' dir nur aus,
was dir gefällt!"

Da kam das Kind mit leichten, raschen
Schritten durch die Stube und beugte sich über
das Bett und küßte den kranken Meister mitten
in das bartumzottelte Gesicht, das in den rot-
gewürfelten Kissen ruhte, küßte ihn lange und
innig. Und dem Alten ward es unter diesem
Kuß so wunderselig — wunderselig — selig, —
er — schlief — ein —

Das Kind aber schwebte über die rauhen Die-
len und nahm die köstlich geschnitzten Figuren
und besah sie herzlich und suchte sich eine Wiege
aus. — Aus dem Hause her tönte Weihnachts-
sang herauf, Bescherung mochte gewesen sein:

O, selige Nacht, in himmlischer Pracht
erscheint ans der Weide ein Bote der Freude
den Hirten, die nächtlich die Herde bewacht'.

Da rührte das Kind an die kleine Wiege, und
sie wurde groß, und das Kind kannte sich hin-
einlegen und schaukelte sich und lächelte —, und
die arme Stube wurde so hell, daß der Meister
geblendet erwachte. „Das Christkind!" schrie er
verzückt, und seine weitaufgerissenen Augen
schlössen sich selig.

Am Weihnachtsmorgeu fanden die Leute
den alten Mann tot in seinem Bett. Mitten in
der Stube stand eine ganz kleine, geschnitzte
Krippe; das wunderte sie sehr. Um den lächeln-
den Toten herum aber standen die verstumm-
ten, herrlichen Krippenfiguren des Meisters, in
den erstarrten wundersam einfältigen und spre-
chenden Gesichtern ein letztes, geheimnisvolles
Lächeln. —

Den stillen, unerkannten Meister hatte sich

das Christkind in der Heiligen Nacht in seine
himmlische Werkstatt geholt, denn die Menschen
verstanden ihn nicht. Dort schafft er noch heute
die wunderbaren Sachen, die das Christkind
zuweilen und in ganz besonderen Fällen selten
braven Kindern bescheren soll —.

Divali.
Pon Hanna Beck.

Wie wir Weihnachten feiern, so hat auch der Monat November. Divali bedeutet eine Reihe
Hindu sein Fest der Lichter, Divali. Es ist ein Lichter, von „dip" — Reihe und „ali" — Licht,
Ernte-Dankfest, der Regen-Göttin geweiht, und in diesen Tagen hat jeder Hindu, sei er
und fällt auf das Ende unseres Jahres, den arm oder reich, sein Haus beleuchtet. Wie Per-



§anna ©cd:

(en teilen fid) bie Sidjtlein aneinanber unb

laufen in langen Letten über ®ädjer unb
Stauern, ben genfterfimfeit entlang, rapmen
Küren ein ober blinfen aitcC) bereingelt nur bon
Seinen Stauerborfprüngen, too grab genug
3ßlap ift, um eing ber Seinen Öllämpdjert pin»
guftetten.

SJtit großer (Sorgfalt toirb bag geft borbe»

reitet. ®ie Käufer toerben Blanf gefcpeuert,
after Unrat, ber ficf) toäprenb eitteg langen
gapreg t>at anfarrtmeln bürfett, toirb toegge»

fdjafft, fcpmucf geSeibet geptt bie SJienfdjen.
Son gupit perfommenb, in' ®ibaliitacpt,

fapen toir bie ißoefie ber einfad) irtbifcpett ipäug»

(idjfeit in Bunten Silbern an un§ borbeigiepen.
(Sin jungeg SJiäbdjert ftellfc bie letzten Sarnpen
auf beut genfterfimê guredjt, ipr $rofi( ftanb
toeicp gegen bag rote fcllidjt, unb Seine gtttt»
genë, fdjon mit beut „bpoti" angetan, folgten
anbäcptig ipren ."panblitngeit. Star eg bie Sittt»
ter, bieg junge, garte ©efifjöpf? Sie Bilbete
einen auffaflenbeit ©egenfap gu ber ©efraü,
bie ein bipcpen inciter born auf einem 3Kauer?

borjurttiig eine einfame gadel aitfpflaitgfe.
(Sin ©reig, laug unb pager, grau unb bertoit»
tert, toie bag "SJtäuerlein felbft, über bag fein
2idjt nun einen roten Schein gop. Stieber ein
Stüd inciter, unb fracpertbeg geuertoerï tourbe
bon ïreifd)eubcn Sîinbern loggelaffen. gm gan»
gen fßalmentoalb guette unb fpufte eg bon Sidj»
tern, uitb oft ftauben bie fdjoneii popen Stämme
ntagifd) rot. tpiittdjen Ieud)teten toie SOtärdjen»

bilbepen aug bent ®itn!eln.
®anit tant bie Stabf mit boit taufenb £id)»

terrt; mit ber (Sntfaltung bon iftontp xtnb 3îeid)=
tum Unb fßrüd)t. Sicpt, £idjt, ringgum!

®a ®ibali aud) beit Seginn beg netten ©e=

fdjäftgjapreg niarSert, ift bag Sebett in bon

Sagarg gang befonberg betoegt. ®er gnber
legt gropeë ©etoiept barauf, bap in biefer Sadjt
feine erften Einträge in bag neue ©efdjäftgbud)
gentadjt toerben. Serfdjiebeue geretnonien finb
borangegangert. Sun liegt bag Sud) bereit -eine frifdje toeipe Seite — oben mit beut Sa»
inen einer ©ottpeit bemalt. Stuf einem altor=
artigen Sdjemel liegt e§ — Sluttten unb
aïïerpanb bunter ißuber baueben, unb parrt ber
neuen (Sinträge.

(Sin Steer bon Sidjt flutet bttrdj bie Stoff»
unb Seibenbagare, too in Seihen Krubpett bie
„Para fabg", bie „©ropfaufleute", jept iîjre
Sfuffeartitng ntadjett. Stuf feibenen ®itoanen

©ibaft. 143

fipenb, toerben fie mit inbifdjen Süpigfeiten
traftiert, mit Dîofenguirlanben bedangen, mit
Sofentoaffer befprengt. Setelnüffe toerben an»

geboten unb anbere Süffe, panbbotttoeife, toer»

ben einem aufgebrängt, unb toentt bann fdjliep»
licp bie übliepen Sti;nfd)e unb ^öfli^teiten aug»

getaufdjt finb, toanbert bie Seine ©rupfe boit

©ropfaitfleuten — toie Sftertiere befrängt —
unterm Slang einer oprenbetäubenben Stuf if
gum näd)fteit Sunbeit, too fid) biefelbe gere»

moitié toieberpolt, uitb fo toeitcr, big bie Sunbe
gemalt ift. (Sg bauert mehrere Stunbevt, bentt

ber gnber ïe.nnt teilte (Site. SOtit Sträußen unb

Srängctt über unb über beloben, folgen bie

Sfitlig bett „Sabg" gu ben dßagen.

SSI bieg fui elf fid) in einer riefcitfiaftctt Sa»

garpaïïe ab, bie ad)S)unbert ©efdjäfte ein»

fepliept. geigt, itt ®iuaii;iad)t, ift alleg fauber
unb teüdjtenb. gtt berfdjtocnberifdjent 3teid)=

tum Ijättgett bie Keppidjc unb
_
Seibentüdjer,

ttttb felbft bag Soif ber Settler, bag and) pier
feine DStnbe uiddjt, fiept itid)t gar fo troftlog
aug toie fonft.

,,©itt ©roplaufmatin aug ©atcutta", tourbe
ttitg einer borge'ftellt, „a Uerp big tttait", „ein
fepr grofer Staun"! SSIeg toidj gur Seite. (Sr

fap in ber Kat frail lid) aug, toopt genäprt, —
auf bent .Sïopf trug er eine Seine, rote, mit
©olb beftieffe SJtüpe.

Sor bem Stoffmarft aber, beim Sluggang
ang ber (paHe, mitten auf ber Strafge, laufen
grope Sentilatoren bie gange Sadjt, xtitt bie

Stnlage für biefe Siefenbeleudjtung fitpl gu pal»
ten. ©rft feit toenigen gapren ift alleg elef»

trifcp eingeriditet. Sieïïeicpt toar eg it od) piib»
fdger unb magifeper gurgeit ber Öliicpter.

®ort, bor beut Sogar braupen, in ben engen
Strapen, legen mäd)tige Raufen boit Rapier
unb Unrat geugnig xpier bie

jüprlidje Steinigung uitb Stugfepruug ftattge»
funben. So ift gnbien!

SXber bag (Sntgüdehbfte in ®ibalinadjt ift
uielleid)t bie gaprt burép bie Sagarg ber Slttp»

ferfdjmiebe, ber Silberarbeiter, burdj bie Stra»
pen ber Süpigfeitgberfäufer. ®er gttber pat
eine toitnberbare SIrt, feine Staren auggufteüeit.
ißprantibeitförntig päitfen fid) guderbäHe in
uerfepiebetten färben aitfeinanber, berlodenb
finb alle SIrten bon „ftoeet»meetg"' gefd)id)tei.
SIber int Silberbagar ift'g, too einem ber Sltem

auggept. ®a iff eg marepenpaft fcpön! (Sg ift

Hanna Beck:

len reihen sich die Lichtlein aneinander und

laufen in langen Ketten über Dächer und
Mauern, den Fenstersimsen entlang, rahmen
Türen ein oder blinken auch vereinzelt nur von
kleinen Mauervorsprüngen, wo grad genug
Platz ist, um eins der kleinen Öllämpchen hin-
zustellen.

Mit großer Sorgfalt wird das Fest vorbe-

reitet. Die Häuser werden blank gescheuert,

aller Unrat, der sich während eines langen
Jahres hat ansammeln dürfen, wird wegge-
schafft, schmuck gekleidet gehn die Menschen.

Von Juhu herkommend, in Divalinacht,
sahen wir die Poesie der einfach indischen Häus-
lichkeit in bunten Bildern an uns vorbeiziehen.
Ein junges Mädchen stellte die letzten Lampen
auf dem Fenstersims zurecht, ihr Profil stand
weich gegen das rote Öllicht, und kleine Jun-
gens, schon mit dem „dhoti" angetan, folgten
andächtig ihren Handlungen. War es die Mut-
ter, dies junge, zarte Geschöpf? Sie bildete
einen auffallenden Gegensatz zu der Gestalt,
die ein bißchen weiter vorn auf einem Mauer-
Vorsprung eine einsame Fackel aufpflanzte.
Ein Greis, lang und hager, grau und verwit-
tert, wie das'Mäuerlcin selbst, über das sein

Licht nun einen roten Schein goß. Wieder ein
Stück weiter, und krachendes Feuerwerk lourde
von kreischenden Kindern losgelassen. Im gan-
zen Palmenwald zuckte und spukte es von Lich-
tern, und oft standen die schönen hohen Stämme
magisch rot. Hüttchen leuchteten wie Märchen-
bildchen aus dem Dunkeln.

Dann kam die Stadt mit den tausend Lich-
terry mit der Entfaltung von Pomp und Reich-
tum und Pracht. Licht, Licht, ringsum!

Da Divali auch den Beginn des neuen Ge-

schäftsjahres markiert, ist das Leben in den

Bazars ganz besonders bewegt. Der Inder
legt großes Gewicht darauf, daß in dieser Nacht
seine ersten Einträge in das neue Geschäftsbuch
gemacht werden. Verschiedene Zeremonien sind
vorangegangen. Nun liegt das Buch bereit -eine frische Weiße Seite — oben mit dem Na-
men einer Gottheit bemalt. Aus einem altar-
artigen Schemel liegt es — Blumen und
allerhand bunter Puder daneben, und harrt der
neuen Einträge.

Ein Meer von Licht flutet durch -die Stoff-
und Seidenbazare, wo in kleinen Truppen die
„bara fabs", die „Großkaufleute", jetzt ihre
Aufwartung machen. Auf seidenen Diwanen
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fitzend, werden sie mit indischen Süßigkeiten
traktiert, mit Rosenguirlanden behängen, mit
Rofenwasser besprengt. Betelnüsse werden an-
geboten und andere Nüsse, handvollweise, wer-
den einem aufgedrängt, und wenn dann schließ-

lich die üblichen Wünsche und Höflichkeiten aus-
getauscht sind, wandert die kleine Gruppe von
Großkaufleuten — wie Ostertiere bekränzt —
unterm Klang einer ohrenbetäubenden Musik
zum nächsten Kunden, wo sich dieselbe Zere-
monie wiederholt, und so weiter, bis die Runde
geinacht ist. Es dauert mehrere Stunden, denn

der Inder kennt keine Eile. Mit Sträußen und

Kränzen über und über beladen, folgen die

Kulis den „Sabs" zu den Wagen.

All dies spielt sich in einer riesenhaften Ba-
zarhalle ab, die achthundert Geschäfte ein-
schließt. Jetzt, in Divalinacht, ist alles sauber
und leuchtend. In verschwenderischem Reich-
tum hängen die Teppiche und Seidentücher,
und selbst das Volk der Bettler, das auch hier
seine Runde macht, sieht nicht gar so trostlos
aus wie sonst.

„Ein Großkausmann ans Calcutta", wurde
uns einer vorgestellt, „a very big man", „ein
sehr großer Mann"! Alles wich zur Seite. Er
sah in der Tat stattlich aus, Wohl genährt, —
auf dem Kopf trug er eine kleine, rote, mit
Gold bestickte Mütze.

Vor dem Stoffmarkt aber, beim Ausgang
aus der Halle, mitten auf der Straße, laufen
große Ventilatoren die ganze Nacht, um die

Anlage für diese Riesenbeleuchtung kühl zu Hal-
ten. Erst seit wenigen Jahren ist alles elek-

krisch eingerichtet. Vielleicht war es noch hüb-
scher und magischer zurzeit der Öllichter.

Dort, vor dein Bazar draußen, in den engen
Straßen, legen mächtige Haufen von Papier
und Unrat Zeugnis davon ab, daß hier die

jährliche Reinigung und Auskehrung stattge-
funden. So ist Indien!

Aber das Entzückendste in Divalinacht ist
vielleicht die Fahrt durch die Bazars der Kup-
ferschmiede, der Silberarbeiter, durch die Stra-
ßen der Süßigkeitsverkäufer. Der Inder hat
eine wunderbare Art, seine Waren auszustellen.
Pyramidenförmig häufen sich Zuckerbälle in
verschiedenen Farben aufeinander, verlockend

sind alle Arten von „sweet-meets" geschichtet.
Aber im Silberbazar ist's, wo einein der Atem
ausgeht. Da ist es märchenhast schön! Es ist
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ein glimmern unb Slinïen unb ©längen, bag
ficïi nidjt Betreiben läfft, bag fiep mopi and)
nie bergeffen lafft.

Sïlé Inir bnrcp bie marine 9îad)t peimfupren

gn nnferm Snngalom aitf bem „ï)iH", ba backte
id) Bei mir im Stillen: SJcan muff ben gnber
Bei feinen geften gefepen paben, um ipit lieB 31t

Befommen.

3ld) mein liebes ©hriffkinblein,
Sei) bin Sans auf ©rben,
2af3 miel) boct) mal C£l)rifthinb fein,
Sans follft bu bann werben.

O wie folltefl bu bid) freu'n
3ln ben fct)örtcn ©aben,
üetne Sltüpe molli' icf) fd)eu'n,
31 lies folll'fi bu haben:

Schelm.
Säbel, Srommel, ein ©emet)r
Unb 'ne ©ampfmafd)ine,
©inen braunen STebbgbär

Hub 'ne 3P3inbfurbine.

©inen Selm aus ©olbpapter
Unb ein Sont 3utn Sailen,
3111 bie Sachen brächt' ich bir,
Stber keine îïulen.

Sa! ach jal mein ©hriflkinbtein!
©inntal miifete merben

©hriflkinb ich, unb bu — wie fein
Sßärfi bann Sans auf ©rben.

Öofef $amp.

©taube unb frifd>e 2uff-
aSon granf Krane. — Uebertragung bon SHap £apef.

3tingg um bag ipattg ift füffe, freie Snft unb
©onnenfepein. Sie Sttft ift bod ©nergien ber
©efunbpeit, ber gteube unb ®raft. Slßer fie

ift für bid) niept ba, folange bu bein genfter
gefcploffen, ben SSotpang herabgegogen, bie Sür
berriegelt unb alle ©palten unb dtifsen mit
gilg berftopft pältft. gn einem folcpert fftaume
mirft bu an irgenb einer bon ben pnnbert
®ranfpeüen fterBen, alg oB eg fo etmag mie
frifepe Snft gar niept gäbe.

©enau fo ift ringg um beine ©eele eine gei=

ftige Sltmofppäre, bie bu bie füfje, freie Snft
ber ©eele nennen fönnieft.

©ie ift bod Siebe, ©tüd, 2Jtut, fpeiterfeit
unb ©üte.

©ie übt ftänbig einen atmofppärifcpen Srurf
auf biep ang.

SBenn bu fie pereinläfjt, mirft bu aufgebaut,
rein, fiarf unb bod Hoffnung. Söenn bu fie
ansfcpliefft, mirft bu mißmutig unb gücpteft
maprfcpeinlicp SJtiîroBen beg Safterg in bir.

3îun, ber ©lauBc ift bieg unb nieptg anbereg:
Öffnen beg genfterg ber ©eele.

ga, bag ift atleg.
©tauben: bag ift bag ipereinlaffen frifeper,

geiftiger Suft.
Sie SBelt ift boll ©üte. Dfenne fie ©ott,

ÏBeltgeift, dftenfcplicpîeit o&rc fonftmie. Öffne
nur bein $erg — unb fie ftrömt in bid), unb bu
mirft gut, glüdlicp unb opne gurept.

Öffne bein genfter — unb perein fluten
©ott unb bie Siebe unb ade ©nergien ber ©e=

funbpeit.
Senn bie ÜDienfcpen lieben bebeutet ja nieptg

anbereg alg ipnen erlauben, rtng gu lieben; bie
Uîatur lieben nieptg anbereg alg ipr unfer
fperg öffnen.

Sarum fagt bir beine iBibel, baff mir burdf
ben ©tauben gerettet merben Kinnen.

Senn nur, menu mir unfere ©eele bem Srud
ber SBelt öffnen, ber SBeltatmofppäre unb ber
©üte, üermögen mir gu erïennen, baff gut fein
fein ®ampf ntepr ift, fonbern ein guftanb.
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ein Flimmern und Blinken und Glänzen, das
sich nicht beschreiben läßt, das sich Wohl auch
nie vergessen läßt.

AIs wir durch die warme Nacht heimfuhren

zu unserm Bungalow auf dem „hill", da dachte
ich bei mir im Stillen: Man muß den Inder
bei seinen Festen gesehen haben, um ihn lieb zu
bekommen.

Ach mein liebes Christkindlein,
Ich bin Kans auf Erden,
Laß mich doch mal Christkind sein,

Kans sollst du dann werden.

O wie solltest du dich sreu'n
An den schönen Gaben,
Keine Mühe wollt' ich scheu'n,

Alles sollt'st du haben:

Der Schelm.
Säbel, Trommel, ein Gewehr
Und 'ne Dampfmaschine,
Einen braunen Teddybär
Und 'ne Windturbine.

Einen Kelm aus Goldpapier
Und ein Korn zum Tuten,
All die Sachen brächt' ich dir,
Aber keine Buken.

Ja! ach ja! mein Christkindlein!
Einmal mühte werden

Christkind ich, und du ^ wie fein
Wärst dann Kans auf Erden.

Joses Kamp.

Glaube und frische Luft.
Von Frank Crane. — Uebertragung von Max Hayek.

Rings um das Haus ist süße, freie Luft und
Sonnenschein. Die Luft ist voll Energien der
Gesundheit, der Freude und Kraft. Aber sie

ist für dich nicht da, solange du dein Fenster
geschlossen, den Vorhang herabgezogen, die Tür
verriegelt und alle Spalten und Ritzen mit
Filz verstopft hältst. In einem solchen Raume
wirst du an irgend einer von den hundert
Krankheiten sterben, als ob es so etwas wie
frische Luft gar nicht gäbe.

Genau fo ist rings um deine Seele eine gei-
stige Atmosphäre, die du die süße, freie Luft
der Seele nennen könntest.

Sie ist voll Liebe, Glück, Mut, Heiterkeit
und Güte.

Sie übt ständig einen atmosphärischen Druck
auf dich aus.

Wenn du sie hereinläßt, wirst du aufgebaut,
rein, stark und voll Hoffnung. Wenn du sie

ausschließt, wirst du mißmutig und züchtest
wahrscheinlich Mikroben des Lasters in dir.

Nun, der Glaube ist dies.und nichts anderes:
Öffnen des Fensters der Seele.

Ja, das ist alles.
Glauben: das ist das Hereinlassen frischer,

geistiger Luft.
Die Welt ist voll Güte. Nenne sie Gott,

Weltgeist, Menschlichkeit oder sonstwie. Öffne
nur dein Herz — und sie strömt in dich, und du
wirst gut, glücklich und ohne Furcht.

Offne dein Fenster — und herein fluten
Gott und die Liebe und alle Energien der Ge-
fundheit.

Denn die Menschen lieben bedeutet ja nichts
anderes als ihnen erlauben, uns zu lieben; die
Natur lieben nichts anderes als ihr unser
Herz öffnen.

Darum sagt dir deine Bibel, daß wir durch
den Glauben gerettet werden können.

Denn nur, wenn wir unsere Seele dem Druck
der Welt öffnen, der Weltatmosphäre und der
Güte, vermögen wir zu erkennen, daß gut sein
kein Kampf mehr ist, sondern ein Zustand.
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